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Forderung der Die Linke: Gesundheitsplanung von wirtschaftlichen Interessen trennen - 
Arbeit der Mediziner von kaufmännischen Vorgaben isolieren

Berlins Krankenhäuser und ihre 
Beschäftigten stecken in der Krise. 
Unterfinanzierung und Überbean-
spruchung haben Spuren hinterlassen. 
Bei den Investitionskosten, für die das 
Land zuständig wäre, ist ein Defizit 
von hunderten Millionen Euro auf-
gelaufen. Alteingesessene Häuser 
schließen.

Seit der Aufgabe des Kostende-
ckungsprinzips und der Öffnung für 
Profitentnahmen waren Krankenhäuser 
einem wirtschaftlichen Wettbewerb 
ausgesetzt und für Profiteure inter-

essant. Die Behandlung von Diagno-
sen wird pauschal bezahlt. Gut ab-
rechenbare Fälle billig zu erbringen, 
verspricht Rendite. Krankenhäuser 
müssen, wenn sie trotz Unterfinanzie-
rung wirtschaftlich überleben wollen, 
lukrative Eingriffe im Übermaß durch-
führen. Andere Bereiche werden nicht 
entwickelt oder abgebaut.

Nach Jahrzehnten solcher Fehl-
steuerung ist die Krankenhausland-
schaft durch ein Nebeneinander von 
Unter-, Über- und Fehlversorgung 
gekennzeichnet.Übergeordnetes Ziel 

der Krankenhausreform ist allerdings 
die Reduktion von teuren stationären 
Betten, bei deren Zahl Deutschland 
international einen Spitzenplatz ein-
nimmt. Die hohe Bettenzahl liegt aber 
auch daran, dass effizientere Versor-
gungsalternativen fehlen. Die strikte 
sektorale Trennung der Krankenhaus-
versorgung vom Bereich der nieder-
gelassenen Ärzt*innen trägt dazu bei. 
Komplexe Behandlungen oder inten-
sivere Versorgung sind dort kaum 

www.dielinke- 
berlin-mitte.de

➣  Fortsetzung auf Seite 2

BERLINS KRANKENHÄUSER STECKEN IN DER KRISE

Das Krankenhaus in der Drontheimer Straße muss schließen
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durchführbar. Stationäre und ambulante 
Pflege sind ebenfalls unzureichend.

Der „kalten Strukturbereinigung“ 
durch chaotische Insolvenzen will die 
Krankenhausreform politische Gestal-
tung entgegensetzen. Die Finanzierung 
des Betriebs soll nicht mehr nur durch 
Fallpauschalen erfolgen, sondern zum 
Teil aus sogenannten Vorhaltekosten, 
die allerdings ebenfalls aus den zuvor 
geleisteten fallzahlabhängigen Erlösen 
ausgegliedert werden. Sie stellen also 
gerade nicht die auskömmliche Vorhal-
tung einer für einen objektiv ermittel-
ten Bedarf geplanten Krankenhausinfra-
struktur sicher.

Immerhin werden den Ländern de-
tailliertere Möglichkeiten der Kranken-
hausplanung an die Hand gegeben. Sie 
vergeben 60 verschiedene „Leistungs-
gruppen“, die bei Erfüllung bestimmter 
Qualitäts- und Personalvoraussetzungen 
die Abrechnung und das Erbringung von 
Behandlungen gestatten. Aus Sicht einer 
solidarischen Daseinsvorsorge liegt der 
gravierendste Mangel von Lauterbachs 
Krankenhausversorgungsverbesse-
rungsgesetz im  Fortbestehen der Fall-
zahlabhängigkeit der „Vorhaltekosten“ 
und der Fallpauschalen, die weiterhin 
einen wesentlichen Beitrag zum Erlös 

leisten. Die Profitorientierung bleibt na-
türlich ebenfalls unangetastet.

Die Linke fordert für die Landeskran-
kenhauspolitik eine sozialräumliche Er-
mittlung des tatsächlichen Bedarfs und 
darauf aufbauend eine kleinteilige, sek-
torenübergreifende versorgungsorien-
tierte Gesundheitsplanung, die von wirt-
schaftlichen Interessen getrennt werden 
muss. Die Arbeit an den Patient*innen 
muss von kaufmännischen Vorgaben 
isoliert werden. Die Krankenhäuser in 
öffentlicher Hand sollten hierbei eine 
zentrale Rolle spielen.

Andreas Umgelter

12 Monate bis zur Wahl: Sozialismus oder Barbarei!

Am 20. September 2026 wählt Berlin. 
Umfragen sehen Die Linke als zweit-
stärkste, die CDU als stärkste Kraft. Es 
wird ein Richtungskampf: das soziale 
Berlin oder Berlin für Reiche?

Die Linke tritt an, um zu verändern: 
Wir wollen Berlin wieder bezahlbar ma-
chen. Die aktuelle Regierung aus CDU 
und SPD kürzt unsere soziale Stadt 
ein, erhöht die Mietpreise für die über 
350.000 landeseigenen Wohnungen und 
weigert sich, den Volksentscheid „Deut-
sche Wohnen & Co. enteignen“ endlich 
umzusetzen. Wir werden in den nächs-
ten 12 Monaten kämpfen, um Berlin zu 
einer roten Metropole zu machen, in der 
die Menschen unabhängig vom Geld-
beutel gut und sicher leben können. 
Dafür erarbeiten wir in den nächsten 
Monaten Wahlprogramme für die Stadt 
und für die Bezirke. Alle Genoss*innen, 
Nachbar*innen und Interessierte sind 
eingeladen, an diesen Wahlprogrammen 
mitzuarbeiten! Hierzu wird es Diskussi-

onsveranstaltungen in den kommenden 
Wochen und Monaten geben. Parallel 
dazu gehen wir mit den Nachbar*in-
nen ins Gespräch: An Haustüraktions-
tagen wie am 20. September sprechen 
wir mit unseren Nachbar*innen, was sie 
sich für Berlin wünschen und wie Ber-
lin bezahlbar und lebenswert werden 
kann. Gemeinsam mit den Menschen in 
unseren Kiezen wollen wir diese Stadt 
zurückerobern!

Martha Kleedörfer, 
Co-Vorsitzende des 

Bezirksvorstandes

Heute vor 80 Jahren- 
Zur Geschichte von 
Berlin-Mitte

4. Oktober 1945 – Erste öffentliche 
Frauenversammlung der KPD des 
Bezirkes Berlin-Mitte. Die Teilneh-
menden fordern die Bildung von 
Frauenausschüssen und Mitarbeit 
in Kommissionen. 
7. Oktober 1945 – Veranstaltung 
von Opfern des Faschismus mit 
2700 Teilnehmern. Mit ihrem Win-
terprogramm und mit der Aktion 
„Rettet die Kinder“ stehen die 
antifaschistischen Widerstands-
kämpfer in der vordersten Reihe 
im Kampf gegen Hunger und Kälte. 

11. Oktober 1945 -  Gemein-
same Sitzung von Funktionären 
der KPD und SPD im Parteihaus 
der SPD in der Behrenstraße. Paul 
Wandel (KPD) referiert zu Fragen 
der Schulreform. Nach ihm spricht 
Max Kreuziger (SPD).

16. Oktober 1945 - Schulungs-
kurse der SPD im Bezirk Berlin-
Mitte zum Thema „Die Sozialde-
mokratie und ihre Aufgaben früher 
und jetzt“. In der Geschäftsstelle 
der SPD, Zionskirchplatz 8, refe-
rieren u. a. Otto Bach, Albert Hor-
litz  und  Arno Scholz.

18. Oktober 1945 – Gemeinsa-
mer Aufruf des Zentralkomitees 
der KPD und des Zentralausschus-
ses der SPD zur Durchführung ei-
ner demokratischen Schulreform. 
Im Schuljahr 1945/1946 beginnen 
15.000 Neulehrer ihre Arbeit.

26. Oktober  1945 – Feierstun-
de des Frauenausschusses Berlin-
Mitte zur Übergabe einer im Rah-
men des Winterhilfsprogramms 
der KPD geschaffenen Nähstube 
und einer Frauenberatungsstelle 
in der Invalidenstraße 99 an den 
Bezirk.

Quelle: Die Geschichte 
der Kreisparteiorganisation 

Berlin-Mitte

➣  Fortsetzung von Seite 1

Prof. Dr. Andreas Umgelter ist Chefarzt der 
Notfallversorgung des Vivantes-Humboldt-

Klinikums in Reinickendorf
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BEI ANDEREN GELESEN

Von vergessenen Kindern
Am 20. September fand wieder einmal der 
Weltkindertag statt, vielleicht ein Anlass, 
auch Kindern die Aufmerksamkeit zu schen-
ken, die bislang weniger bekannt wurden 
oder aus unserem Sichtfeld verschwanden. 
Eines dieser Kinder war Willy Blum, dessen 
Geschichte Annette Leo in ihrem Buch „Das 
Kind auf der Liste“ nachgeht. 
Willy war ein Kind auf einer Liste in Ausch-
witz, die Nummer 200. Willy ersetzte ein 
anderes Kind, das von dieser Liste gestri-
chen worden war, Stefan Jerzy Zweig, des-
sen Schicksal in dem Roman „Nackt unter 
Wölfen“ literarisch ausgemalt wurde. Der 
Umstand, dass ein gerettetes Kind durch 
ein anderes ersetzt worden war, ist lange 
unbeachtet geblieben und wurde oftmals 
vergessen. 
Willy Blums Familie war eine Sinti-Familie, 
die seit dem 16. Jahrhundert in Deutsch-
land lebte. Die Familie war ihrer Tradition 
nach im Gewerbe des Marionettenspiels 
tätig. Sie zog mit ihrem Wagen durch das 
Land und trat in Gasthäusern auf. Die Kinder 
wurden frühzeitig in das Marionettenspiel 
und Theatergewerbe einbezogen und be-
suchten sporadisch verschiedene Schu-
len, die sich am Wegesrand auftaten. Willys 
Eltern, Toni und Aloys, hatten zehn Kinder, 
von denen Willy das drittjüngste war. Willy 
wurde 1928 geboren, in der Zeit, als seine 
Familie in die Fänge des Nationalsozialismus 
geriet. Willys gesamte Verwandtschaft, die 
auch Tanten, Onkel, Cousins und Cousinen 
einbezog, wurde verhaftet und in verschie-
denen Konzentrationslagern Deutschlands 
interniert. Willys Vater wurde nach einigen 
Lageraufenthalten in den Stollen Mittelbau-
Dora im Harz verlegt, in der Häftlinge unter 
mörderischen Bedingungen V2-Raketen 
herstellen mussten. Einige Kinder aus Willys 
Familie wurden persönlich von Dr. Mengele 
„behandelt“ und zwei seiner Verwandten 
sterilisiert. Durch die Trennung und Aufspal-
tung der Familie fand sich Willy mit seinem 
sechs Jahre jüngeren Bruder Rudolf ohne 
die Eltern in Buchenwald wieder. Rudolf 
sollte nach Auschwitz verlegt werden und 
bat seinen großen Bruder mitzukommen. 
Willy willigte ein. Die beiden kamen nicht 
aus Auschwitz zurück.   

Annette Leo, 2018, Das Kind auf der Liste - 
Die Geschichte von Willy Blum und seiner 
Familie. 
Aufbau Verlag, Berlin. 

Marie

Gesetzentwurf erarbeiten, der die 
Wohnungen dem Profitinteresse entzieht
Interview mit Tobias Schulze, Co-Vor-
sitzender der Linksfraktion im Berliner 
AGH
Die SPD in Berlin hat statt der vom Volks-
entscheid geforderten Vergesellschaf-
tung großer Wohnungsbestände ab 3.000 
Einheiten eine Art „zeitraubenden Place-
bos“ (wie du es zu Recht genannt hast) 
angeboten, nämlich ein „Vergesellschaf-
tungs-Rahmengesetz“. Wird das irgend 
etwas an der krass abnehmenden Zahl 
bezahlbarer Mietangebote ändern?

Nein. Das Rahmengesetz ist zunächst 
gar nicht nur für Wohnungen gedacht, 
sondern für alle möglichen Wirtschafts-
bereiche. Das Ziel ist auch nicht die Ver-
gesellschaftung, sondern die Androhung 
derselben, wenn sich Unternehmen nicht 
an Regeln halten. Wir halten den Gesetz-
entwurf im besten Fall für unwirksam, 
im schlechtesten Fall schadet er durch 
juristische Fehler sogar dem Ziel des 
Volksentscheids.

Wie würde Die Linke den Volksent-
scheid zur Vergesellschaftung großer 
Wohnungsbestände umsetzen?

Indem wir mit der Initiative und der 
Stadtgesellschaft gemeinsam einen 
rechtssicheren und finanzierbaren Ge-
setzentwurf erarbeiten, der die  Woh-
nungen auch wirklich dem Profitinteres-
se entzieht. Den Gesetzentwurf wollen 
wir noch in dieser Legislaturperiode ins 
Parlament einbringen. Die Berlinerinnen 
und Berliner warten schon viel zu lange.

Sie haben im Abgeordnetenhaus er-
wähnt, dass auch die sattsam bekann-
ten „Neubau-Ziele“ der Koalition die ka-
tastrophale Situation nicht abwenden 
können?

Wir brauchen mehr Wohnungen in 
Berlin, aber nicht Luxus- oder Eigen-
tumswohnungen. Teurer neuer Wohn-
raum senkt keine Mieten, sondern 
steigert sie insgesamt. Wir haben ein 
Förderprogramm vorgeschlagen, mit 
dem die landeseigenen Wohnungsunter-
nehmen bezahlbar neu bauen.

Da aber in jedem Falle erhebliche Ein-
griffe in den Wohnungsmarkt notwendig 
sind, arbeiten Linke und Grüne derzeit 
auch an Gesetzentwürfen, die von der 
Notwendigkeit einer sozialen, gemein-
wohlorientierten und nachhaltigen Neu-
ausrichtung des Wohnungsmarkts aus-
gehen. Was haben sie da vor?

Wir als Linke haben das Sicher-Woh-
nen-Gesetz vorgestellt, das Vermieter 
mit mehr als 50 Wohneinheiten zur Ein-
haltung einer Sozialquote verpflichten 
soll: zwischen 30 und 50 Prozent der 
neu vermieteten Wohnungen sollen 
an Menschen mit WBS gehen. Zudem 
enthält das Gesetz Maßnahmen gegen 
Zwangsräumungen und gegen den Ab-
riss von nutzbarem Wohnraum.

Wie hoch sollen die Mieten bei solch 
einer Vermietung sein?

Die Mieten orientieren sich an den 
Mieten im sozialen Wohnungsbau – also 
zwischen 7 und 11,50 Euro je Quadrat-
meter netto kalt.

Das Interview führte Rainer Scholz

Gemeinsam auf die Straße gegen Waffenproduktion und Wehrpflicht!
GELD FÜR DEN KIEZ, STATT WAFFEN FÜR DEN KRIEG!  

Keine Rheinmetall-Waffenproduktion im Wedding!  
Sonntag, 12. Oktober, 14 Uhr 

Start: Nettelbeckplatz (Martha-Ndumbe-Platz), nahe S+U Wedding 
Ende: Kurt-Schumacher Platz (U6) 
Ab 2026 will Rheinmetall am Humbolthain Artillerie-Munition produzieren. Das Werk wird 
jetzt schon dafür umgebaut. In unserer direkten Nachbarschaft wird dann zum ersten Mal 
seit 1945 wieder Munition hergestellt, mit der überall auf der Welt gemordet und zerstört 
wird. Auch das israelische Militär setzt Munition von Rheinmetall beim Genozid in Gaza ein. 

NEIN zur Waffenproduktion am Humboldthain!  
NEIN zu Unternehmen, die aus Tod und Zerstörung Profit schlagen!  

NEIN zu Wehrpflicht, Militarisierung und Aufrüstung!  
Schließ dich uns an und komm am 12. Oktober zur Demo! 
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Haus der Jugend und Haus der Familie endlich wiedereröffnet
Musik schallt über den Bolzplatz, Kin-
der flitzen zwischen den Buden hin 
und her und Eltern genießen einen 
der letzten warmen Spätsommertage 
auf der Terrasse des Kiezcafés – der 
Campus am Nauener Platz ist endlich 
wiedereröffnet.

Viele Jahre hat der Kiez auf die 
Fertigstellung gewartet, nun sind das 
Haus der Jugend und das Haus der 
Familie fertiggestellt und feierlich ein-
geweiht. Mit einem großen Jugendak-
tionstag, jungen Bands auf der Bühne, 
Ponyreiten im Familiengarten, Tanz-
performances, Grillen, Spielen und 
Sport feierten Nachbar*innen und 
viele junge Menschen aus verschie-
denen Jugendklubs und Mitarbeiten-
de des Jugendamtes Ende September 
die Wiedereröffnung im Herzen des 
Weddings.

Der Nauener Platz mit dem Haus 
der Jugend und dem Haus der Familie 
ist ein ganz besonderer Ort. Der gut 
besuchte Spielplatz vor dem Haus, der 
Bolzplatz und die Sportgeräte hinter 
dem Haus sind öffentlich zugängig. 
Das Kiezcafé und der großartige mo-
derne Saal stehen für Veranstaltungen 
zur Verfügung, doch am wichtigsten 
ist, dass junge Menschen und Familien 
den Weg zu den verschiedenen An-
laufstellen in beiden Häusern finden. 

Im Haus der Jugend befindet sich ein 
Jugendklub mit Tanzraum, Musikraum, 
Chill- und Spielraum. Vormittags fin-
den Angebote für Schulklassen aus 
der Umgebung statt, nachmittags gibt 
es u.a. Unterstützung bei den Haus-
aufgaben.  Eine Etage drüber befindet 
sich das Kinder- und Jugendbeteili-
gungsbüro Mitte (KJBM) für den Bezirk 
Mitte – hier wird der neue Jugendbei-
rat geplant, hier lagern Materialien für 
Beteiligungsaktionen in den Kiezen, 
hier finden Seminare statt und hier ist 
das KJBM ansprechbar für alle Anlie-
gen junger Menschen.

Im Haus der Familie befindet sich 
ein Familienzentrum mit vielen Ange-
boten, von der Krabbelgruppe bis zur 
Kinderbetreuung für Alleinerziehende. 
Mit direktem Zugang zum wundervol-
len Gartenidyll finden Nutzer*innen 
zudem eine Oase der Ruhe inmitten 
des Trubels der Großstadt. Über dem 
Familienzentrum befindet sich die be-
zirkliche Erziehungs- und Familien-
beratung (EFB), die jungen Menschen 
und Eltern Unterstützung bei Fragen 
zur Kindesentwicklung und Erzie-
hung oder Beratung zu den Themen 
Trennung, Scheidung und Sorgerecht 
bietet. In den Etagen über der EFB 
sitzt der Regionale Sozialpädagogi-
sche Dienst des Jugendamtes für den 

Ortsteil Wedding. Hier werden junge 
Menschen in ihrer individuellen und 
sozialen Entwicklung gefördert, ambu-
lante oder stationäre Hilfen eingesetzt 
und Familien dabei unterstützt, gute 
Lösungen zum Wohl eines Kindes oder 
Jugendlichen zu finden.

Ich bin wirklich froh und dankbar, 
dass wir mit der Vielzahl von Angebo-
ten einen echten Campus für Beratung, 
Beteiligung und Unterstützung im Wed-
ding haben.

Christoph Keller, 
Bezirksstadtrat der Abteilung Jugend, 

Familie und Gesundheit

Nach der Sommerpause – Haushaltsberatungen, Plötzensee  
und Habersaathstraße

Die Sommerpause ist vorbei, doch 
ruhig war es in den vergangenen 
Wochen keineswegs. Nicht zuletzt gab 
es einen Wechsel in unserer Fraktion: 
Seit dem 1. Juli bin ich Geschäftsführe-
rin der Linksfraktion in der BVV Mitte 
und habe die Nachfolge von Rosa 
Schick angetreten. Ich freue mich auf 
die Arbeit in den kommenden Monaten 
und darauf, hier regelmäßig aus der 
Fraktion zu berichten.

Die erste BVV nach der Pause stand 
ganz im Zeichen der Haushaltsberatun-
gen, die die Weichen für die kommen-
den zwei Jahre stellen. Die Haushalts-
lage macht dabei deutlich, wie groß 
die strukturellen Widersprüche sind: 
Gesetze wie das Jugendförder- und 
Beteiligungsgesetz oder das Fami-
lienfördergesetz verpflichten die Be-

zirke zu umfassenden Angeboten für 
junge Menschen und Familien – doch 
die dafür nötigen Mittel stellt das Land 
nicht ausreichend bereit. Diese Lücke 
zwischen Auftrag und Ausstattung ist 
Symptom einer verfehlten Finanzpoli-
tik auf Landes- und Bundesebene. Als 
Linksfraktion setzen wir uns dafür ein, 
dass soziale Infrastruktur verlässlich fi-
nanziert und gesetzliche Verpflichtun-
gen endlich mit ausreichenden Mitteln 
hinterlegt werden. Über den weiteren 
Verlauf der Haushaltsberatungen be-
richten wir ausführlich in der nächsten 
Ausgabe.

Neben den Haushaltsverhandlungen 
waren wir auch im Sommer politisch ak-
tiv. Am Plötzensee geht es uns darum, 
den Schutz des Ökosystems mit dem 
Recht auf kostenfreie Erholung für alle 
zusammenzudenken. Gemeinsam mit 

dem Bezirksamt und zahlreichen Inter-
essierten sind wir vor Ort ins Gespräch 
gekommen und haben anschließend An-
träge und eine Anfrage in die BVV ein-
gebracht. Zu Gast waren wir außerdem 
in der Habersaathstraße 40–48. Dort 
herrschen unhaltbare Zustände: Woh-
nungen ohne Warmwasser und Strom, 
zerstörte Fenster, offene Hauseingänge 
und fehlende Müllentsorgung. Obwohl 
das Amtsgericht den Eigentümer längst 
zur Beseitigung der Mängel verpflichtet 
hat, passiert nichts. Wir haben das Be-
zirksamt deshalb gefragt, wie das Urteil 
endlich durchgesetzt wird.

Mit frischem Schwung starten wir in 
die neuen Aufgaben. Für eine soziale 
und solidarische Politik in Mitte.

Denise Verch, 
Geschäftsführerin der Linksfraktion  

in der BVV Mitte

Großer Andrang beim Eröffnungsfest am 
Nauener Platz (Foto: Christoph Keller)



DIE LINKE Berlin Mitte KURZNACHRICHTEN   |   MENSCHEN IN MITTE   |  Seite 5

K U R Z N A C H R I C H T E N

	➤ Lärm und dicke Luft in Mitte
Mitte gehört bei Lärm, Luftschadstoffen 
und Grünflächenversorgung zu den am 
stärksten belasteten Berliner Bezirken. 
Laut Senatsumweltverwaltung und Amt 
für Statistik weisen 73 Prozent der Quar-
tiere eine hohe Belastung durch Luft-
schadstoffe auf, 51 Prozent eine schlechte 
Grünflächenversorgung. Die am stärksten 
belasteten Gebiete liegen an der Ringbahn 
sowie im westlichen Moabit. Huttenkiez, 
Humboldthain-Nordwest und Zwinglistraße  
sind bei allen Indikatoren hoch belastet. 
Weitere Schwerpunkte sind hochverdich-
tete Gebiete in Wedding und in Gesund-
brunnen nördlich der Ringbahn.

	➤ Wohnungswechsel leicht gemacht
Mit einem neuen Wohnungswechsel-Pro-
gramm unterstützen die landeseigenen 
Wohnungsbaugesellschaften WBM, Berli-
novo, degewo, Gesobau, Gewobag, Howo-
ge und Stadt und Land ihre Mieterinnen und 
Mieter beim Umzug in eine kleinere, besser 
passende Wohnung. Frei werdende größere 
Wohnungen, für die eine besonders hohe 
Nachfrage besteht, können an Haushalte 
vermittelt werden, die dringend mehr Platz 
benötigen. Das Angebot richtet sich an alle 
Hauptmieter bei einem der Wohnungsbau-
unternehmen, die ihre Wohnung um min-
destens ein Zimmer und mindestens zehn 
Quadratmeter verkleinern möchten. 

	➤ Algenwachstum im Engelbecken
Die Arbeiten zur ökologischen Sanierung 
des Engelbeckens haben begonnen. Un-
tersuchungen in den vergangenen Jahren 
ergaben, dass dessen Belastung durch 
Phosphate extrem erhöht ist. Starkes Al-
genwachstum und geringe Sichttiefe sind 
die Folgen des schlechten Zustandes. Über 
mehrere Tage wird ein gesundheitlich und 
ökologisch unbedenkliches Fällungsmit-
tel ins Wasser eingebracht, wodurch das 
Phosphat gebunden und beseitigt wird.

	➤ Zentrum von Mitte im 
Förderprogamm

Die Aufnahme der Berliner Mitte ins Städ-
tebauförderprogramm „Lebendige Zentren 
und Quartiere“  hat der Senat beschlossen. 
Das Gebiet liegt zwischen Bodestraße im 
Nordwesten, der Jannowitzbrücke im Süd-
osten sowie dem Spreekanal und Haus der 
Statistik. Insgesamt stehen bis 2040 hierfür 
rund 53 Millionen Euro zur Verfügung. Ziel 
ist es, den Bereich zu einem urbanen Raum 
mit attraktiven, klimafreundlichen Freiflä-
chen zu gestalten und die Verknüpfung mit 
den umliegenden Quartieren zu stärken. 
Mit der Qualifizierung des Wohnumfeldes 
sollen gleichzeitig die Geschichte und Kul-
tur für Anwohner und Touristen sicht- und 
erlebbar gemacht werden.

Edgar Ikhelzon: Die Neumitglieder sollen 
sich angesprochen und wichtig fühlen
Auf rund 2800 hat sich die Zahl 
der Mitglieder in der Die Linke in 
Mitte seit den Bundestagswahlen 
im Februar nahezu verdreifacht. 
Jeden Monat kommen bis zu 80 
hinzu – im Durchschnitt 26, 27 Jahre 
alt, zumeist in akademischen Jobs, 
Mitarbeiter*innen sozialer Einrich-
tungen und Studierende. „Ein solcher 
erfreulicher Ansturm braucht eine 
gut geplante Organisation und Anlei-
tung“, betont Edgar Ikhelzon. 

Der 27-jährige studiert seit zwei 
Jahren an der Berliner TU „Nach-
haltiges Management“ - zentrale 
Fragen dauerhafter Entwicklung in 
Wirtschaft, Gesellschaft und Umwelt 
und zur Mitgestaltung von Lösungs-
ansätzen. „Dessen Inhalte kann ich im 
Bezirksverband Mitte als Koordina-
tor der Neumitglieder mit vielseitigen 
Möglichkeiten in der Praxis erproben 
und umsetzen“. Seit Mai macht er das 
aktiv mit Ideen und Initiativen. „Dafür 
habe ich mich allseitig eingearbeitet“, 
unterstreicht „Eddie“. Er nimmt an den 
Sitzungen des Bezirksvorstandes teil, 
konsultiert die Vorsitzenden, spricht 
mit neu eingetretenen Mitgliedern, 
versucht mit aktuellen Updates stän-
dig auf dem Laufenden zu sein. 

„Gut angenommen wurden bisher 
die regelmäßigen Kalender mit den 
aktuellen Terminen wie auch die Ein-
ladungen und Mobilisierungen zu 
Aktivitäten per Emails und sozialer 
Netzwerke“, freut er sich. „Jedes Mit-
glied - ob neu oder seit vielen Jahren 

- muss sich angesprochen und wichtig 
in unserer Partei fühlen“. 

Erfolgreiche Ergebnisse seiner Ko-
ordinationsbemühungen sind zum Bei-
spiel die bisherigen „Roten Freitage“ 
in Wedding oder im Karl-Liebknecht-
Haus - zuletzt zum Thema „Waffen 
made in Germany“. Unter dem Mot-
to „Raus auf die Straße, rein ins Ge-
spräch: Gemeinsam für Frieden!“ or-
ganisierte Edgar am 20. September 
einen großen Aktionstag mit Haustür-
gesprächen, Infoständen, einer Pla-
kataktion und einem geselligen Bei-
sammensein am Abend im Linkstreff 
in der Malplaquetstraße. Er bereitete 
sowohl die Gegendemo gegen den 
Nazi-Compact-Aufmarsch mit vor als 
auch den Massenprotest United4Gaza 
vor dem Bundestag für Palästina. 

1998 kam Edgar Ikhelzon in Donezk 
zur Welt, lebte vier Jahre mit seiner 
Mutter - Lehrerin für Russisch, Sla-
wistik und Literatur - in Kiew und kam 
dann mit ihr vor 19 Jahren nach Ber-
lin. An der E.O. Plauen-Grundschu-
le in Kreuzberg musste er erstmal 
Deutsch verstehen lernen und am 
Lessing-Gymnasium in Wedding ab-
solvierte er das Fachabitur. „In einem 
freiwilligen sozialen Jahr arbeitete ich 
im Jüdischen Krankenhaus und im Vi-
vantes Klinikum. Als Filialleiter bei O2 
und Angestellter einer Bäckerei erhielt 
ich in den Schulungen Einblick in Vor-
stellungsgespräche, Ansprachen und 
Leitung“. Seit 2021 ist er präsent bei 
den Berliner Wahlkämpfen, bei Haus-
türgesprächen und Versammlungen, 
wird  Mitglied der Linkspartei. 

   „Eine ganze Reihe außerparla-
mentarischer Aktivitäten werden wir 
in den kommenden Wochen in Angriff 
nehmen“, kündigt er an. „Dafür wer-
den alle unsere Mitglieder gebraucht, 
auch die vielen neuen“. Am 12. Ok-
tober startet eine Demo gegen die 
Waffenproduktion von Rheinmetall 
in Wedding. Am 24. steht der Völker-
mord in Gaza im Rosa-Luxemburg-
Saal im Fokus einer Diskussionsrunde.  
Mitte Oktober beginnt aber auch sein 
nächstes Semester an der TU. Stu-
dium und Parteiarbeit sieht Edgar Ik-
helzon als eine Einheit.

Matthias Herold

Edgar Ikhelzon
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„Stahnsdorf“ – Let’s Shine Together
Dr. Ing. Günter Stahn, der Chefplaner 
des Nikolaiviertels, dem würd‘s gefallen. 
Die WBM ist wiederholt Sponsor beim 
21. Festival of Lights und verantwortet 
strahlende Illuminationen der Licht-
künstler in seinem ehemaligen Kiez.

Allemal ein Grund das Prestigepro-
jekt von 1987 mal wieder zu besuchen, 
das sich ja ganzjährig fest in touristi-
scher Hand befindet, abgesehen von 
den Bewohnern in den 740 Wohnungen. 
Also sich die Zeit nehmen, neben der 
schönsten Ecke, der kleinsten Gasse 
und der ältesten Kirche der Stadt, liebe-
voll konzipierte Details im neuen Lichte 
zu entdecken.

Nun ist der 6 Meter hohe Gründungs-
brunnen rechts vor dem Eingang zur 
Nikolaikirche mit dem knuffigem Bä-
ren unter dem schmiedeeisernen Bal-
dachin, nicht ernsthaft zu übersehen. 
Der Zierbrunnen ist nach dem Vorbild 
mittelalterlicher Stockbrunnen vom 
Bildhauer Gerhard Thieme entworfen. 
Die acht Seiten des Brunnens sind je-

weils mit einem leicht vertieft angeleg-
ten runden Siegel verziert. Sie gilt es 
zu bewundern. In Wappenform erkennt 
man unterschiedliche Zunftzeichen des 
Handwerks. Zwei Schlachtbeile ver-
weisen auf die Fleischer, Brezel zeigen 
den Weiß- , die Brotschaufel wiederum 
den Brotbäcker an. Die Gerber erkennt 
man an Schlegel und Beil, vom Schuh 
auf Schuster zu schließen, fällt nicht 
schwer. Diese Wappen finden sich im 
Original an den Berliner Urkunden von 
1442 und 1448 und sind Grund dafür, 
dass er im gleichen Atemzug auch Wap-
penbrunnen genannt wird. Umschlos-
sen war die gesamte Brunnenanlage 
von einer Bronzekette von Stefan Ku-
schel. War? Ja, war, nach 25 Jahren von 
Metalldieben geplündert, wurde das 
Material 2012 durch Eisen ersetzt.

Ein paar Schritte weiter hat Gerhard 
Thieme das Stadtsiegel, eine 2 m run-
de Gedenkplatte, nach einer Idee des 
Architekten Günter Stahn gestaltet. Sie 
stellt das erste Berliner Stadtsiegel dar 

und markiert den Ort der Stadtwerdung 
Berlins. Damit der beste Ausgangspunkt 
für den Abendspaziergang im Lichter-
glanz und ganz nach dem Festivalmotto 
Let’s Shine Together.

Simone Hahn

Von Lichtern und vom Osten
Wenn es dunkel wird in Berlin: Vom 8. bis zum 15. Okto-
ber wird Berlin wieder erstrahlen. Das Festival of Lights 
(erstmals veranstaltet 2005) ist wieder da. Unter dem im 
obenstehenden Artikel genannten Motto werden jede Men-
ge Gebäude der Hauptstadt 
in ein abendliches Licht ge-
setzt. Licht für ein Erinnern, 
für Verbundenheit, für eine 
friedvolle Gemeinschaft aller 
Menschen. Auf dass ihnen 
und uns endlich ein Licht 
aufgeht – für den Frieden.

Auch wenn es den meisten Mitbürgern mittlerweile klar sein 
sollte: Nicht überall, wo Osten draufsteht, ist auch Osten 
drin. Nichtsdestotrotz erfreut sich die OSTPRO (24. bis 26. 
Oktober, 10 bis 17 Uhr), mittlerweile auf der Trabrennbahn 
Karlshorst beheimatet, weiter anhaltender Beliebtheit. Und 
Leckereien wie der Original Dresdner Stollen sind tatsächlich 
Ost – Dresden eben. Guten Appetit!

Dass aus den diversen Mi-
nisterien dieses Landes ab 
und an viel Blödsinn quillt, 
ist eine bekannte Tatsache. 
Umso schöner ist es, dass 
es am 17. 10. ab 19 Uhr mal 
etwas kulturell Erfreuliches 
aus dieser Richtung gibt. Die 
Landesvertretungen aus 

Brandenburg, Hessen, Mecklenburg-Vorpommern, Niedersach-
sen, Rheinland-Pfalz, Saarland und Schleswig-Holstein laden 
ein zum Jazz in den Ministergärten (In den Ministergärten 
3-10). Der Eintritt ist mit 34 Euro für den Normalzahler nicht 
ganz ohne, der kulturelle Mehrwert aber nicht zu verachten.

2020 trat die Politik- und Sozialwissenschaftlerin Naika Fo-
routan mit der These an die Öffentlichkeit, dass sich auch 
Nachwendek inder 
ostdeutscher Eltern 
mit der DDR in irgend-
einer Art identifizieren 
könnten. Was damals 
theoretischer Verdacht 
war, zeigt sich mittler-
weile als empirische 
Realität. In der Volks-
bühne am Rosa-Lu-
xemburg-Platz findet 
am 16. Oktober ab 18 Uhr unter dem Titel „Futures East” ein 
Themenabend dazu im ganzen Haus statt. Der Eintritt beträgt 
14 Euro, das genaue Programm ist zeitnah unter https://www.
volksbuehne.berlin/de/ zu sehen.

Wenn am 31. Oktober kleine, vermummte Gestalten an ihrer 
Tür klingeln, dann ist das kein Überfall, dann ist Halloween. 
Süßigkeiten bereithalten!

Einen nicht zu kalten Oktober wünscht
RAMSES

BERLIN FÜR BERLINER 
Am Freitag, dem 10.10. um 19.30 Uhr, 
begeben wir uns auf einen Rundgang 
und erkunden mit Constanze Hassel-
bauer in 90 Minuten urbane Kunst-
werke als buntes Mosaik der Farben 
in der Umgebung. 
Treffpunkt: Nikolaikirchplatz am 
Stadtsiegel. Um Anmeldung wird bei 
einem Unkostenbeitrag von 9,50 € 
pro Erwachsenen bis zum 8.10. bei 
Constanze Haselbauer gebeten: 
Tel.: 0178-189 79 22 bzw.  
info@stadtfuehrungen-in-berlin.de 
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Eigentum verpflichtet - nicht nur zum Schneeschippen
Die Mieten explodieren und Woh-
nen hat sich in Berlin schon längst 
vom Grundrecht zur lukrativen Kapi-
talanlage entwickelt. Um das zu 
ändern, bringt die Linksfraktion im 
Abgeordnetenhaus jetzt das „Sicher-
Wohnen-Gesetz“ ein. Das würde für 
mehr bezahlbaren Wohnraum und klare 
Regeln für Vermieter:innen sorgen. 
Wer viele Wohnungen besitzt, muss 
mehr Verantwortung übernehmen – 
und zwar verbindlich.

Wer in Berlin mindestens 50 Woh-
nungen besitzt, soll künftig verpflichtet 
werden, einen Teil der freiwerdenden 
Wohnungen günstig an Haushalte mit 
Wohnberechtigungsschein (WBS) zu 
vermieten. Je größer der Bestand, desto 
höher die Quote:

30 Prozent bei 50–500 Wohnungen,
40 Prozent bei 501–1.000,
50 Prozent bei mehr als 1.000 

Wohnungen.
Ein Teil dieser Wohnungen muss an 

Menschen mit besonders niedrigem 
Einkommen oder an Wohnungslose ge-
hen. Die Mieten sind dabei gedeckelt, 
so dass sie für niedrige und mittlere 
Einkommen erschwinglich sind – ak-
tuell bei rund 7 bis 11,50 Euro pro m². 
Schätzungsweise 17.000 Wohnungen 

pro Jahr würden so bezahlbar vermie-
tet. Unser Ziel: Die Miete bei 100.000 
Wohnungen dämpfen.

Das Gesetz sieht außerdem einen 
Abrissstopp für günstige Wohnungen 
vor. Statt Häuser einfach plattzuma-
chen, sollen Sanierung und Erhalt Vor-
rang bekommen. Nur in Ausnahmefäl-
len darf noch abgerissen werden und 
selbst dann muss mindestens die Hälfte 
der Neubauwohnungen zu Sozialwoh-
nungen werden. Um das zu kontrollie-
ren, wollen wir ein neues Landesamt für 
Wohnungswesen einrichten. Das Amt 
soll die neuen Regeln durchsetzen und 
gegen Zweckentfremdung und Miet-
wucher vorgehen.

Bezahlbares Wohnen ist eine Auf-
gabe der öffentlichen Daseinsvorsorge. 
Vor einem Jahr haben wir als Linksfrak-
tion eine Studie vorgelegt, die darlegt, 
dass der Mietenwahnsinn durch landes-
rechtliche Regelungen zurückgedrängt 
werden kann. Seitdem hat der Senat 
seine Hände in den Schoß gelegt. Wir 
nicht.

Das Sicher-Wohnen-Gesetz haben 
wir gemeinsam mit Prof. Dr. Thorsten 
Kingreen, Lehrstuhlinhaber für Öffentli-
ches Recht, Sozialrecht & Gesundheits-
recht an der Universität Regensburg, 

entwickelt. Unser Leitgedanke war, da-
für zu sorgen, dass Eigentum nicht nur 
Rendite bringt, sondern auch dem Wohl 
der Allgemeinheit dient. Die Mietenkrise 
ist die wichtigste soziale Frage unserer 
Stadt. Es müssen jetzt alle rechtlichen 
Spielräume genutzt werden, um diese 
Krise zu stoppen.

Anne Helm, 
Co-Vorsitzende der Linksfraktion  

im Berliner AGH

NACHRUF –  
Georg Fehst
Am 21.09.2025 verstarb der 
langjährige Redakteur der 

„mittendrin“ Georg Fehst. 

Der studierte Journalist arbeitete vie-
le Jahre beim Parteivorstand der PDS, 
später der Linken. 

Nach seinem Ausscheiden aus 
dem Berufsleben begann seine Mit-
arbeit in unserer Redaktion.

Er betreute die Rubriken „Bei ande-
ren gelesen“, „Kulturkalender“ und war 

„Schorsch“, der die Kolumne „Das ist 
das Letzte“ über viele Jahre schrieb.

Wir verlieren mit ihm einen wun-
derbaren, humorvollen Menschen, 
einen hervorragenden Journalisten 
und einen vorbildlichen Genossen.

Redaktion der „mittendrin“

Wir gratulieren im Oktober  
zum Geburtstag!

Zum 98.	 Peter Knoll
Zum 93.	 Maria Seifert
Zum 90.	 Margot Budzisch
Zum 89.	 Sonja Striegnitz
Zum 88.	 Almuth Kilian 
Zum 87.	 Heinz Raddatz	
Zum 86.	 Klaus Eichler, Wilfried Jugl
Zum 83.	 Marguerite Blume- 
	 Cardenas, Ilse Klein-Ortega,  
	 Regina Woesner
Zum 82.	 Heide-Dagmar Birgel,  
	 Bärbel Seidel,  
	 Roland Herbert  
Zum 81.	 Brunhilde Herbst
Zum 80.	 Hanna Kaukel
Zum 75. 	 Renate Liebsch
Zum 65.	 Andreas Pohnke
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Die Anna-Lindh-Schule verfällt –  
und mit ihr eine Chance
Während die neue Anna-Lindh-Schule an der Reinickendorfer Straße feierlich 
eröffnet wurde, bleibt ihr alter Standort an der Guineastraße ein Sinnbild politischer 
Untätigkeit. Seit der Schließung im August 2022 steht das denkmalgeschützte 
Schulgebäude leer. Der Grund: massiver Schimmelbefall. Was im Jahr 2010 als 
Gesundheitsrisiko begann, ist längst mehr als nur ein bildungspolitisches Versagen.

Die alte Anna-Lindh-Schule steht sinnbildlich für eine gefährliche Schieflage: 
Während in vielen Kiezen Schulplätze fehlen, verrottet im Afrikanischen Viertel im 
Wedding ein vollständig erschlossener Standort. Dabei ist der Bedarf an Schulplätzen 
im Kiez enorm und wird durch das Fehlen der Anna-Lindh-Schule weiter verschärft.

Die Ursachen für den Schimmelbefall waren seit Jahren bekannt: marode Grund-
leitungen, fehlende Abdichtung, ungedämmte Außenwände. Rund 7,9 Millionen 
Euro flossen bereits in Teilsanierungen, Sicherung und Unterhalt – ohne sichtbaren 
Fortschritt. Das Bezirksamt verweist seinerseits auf den Plan, einen Neubau auf 
dem hinteren Teil des Geländes errichten zu wollen, kombiniert mit einer denkmal-
gerechten Sanierung des Altbaus. Präsentationen dazu gibt es, doch vor Ort ist bis-
her nichts passiert.

Stattdessen müssen Kinder und Jugendliche längere Schulwege in Kauf nehmen, 
um an Schulen zu lernen, die ohnehin schon aus allen Nähten platzen. Dass am alten 
Schulstandort in den nächsten 10 Jahren wieder Unterricht stattfinden wird, diese 
Hoffnung ist vor Ort indes längst verschwunden. 

Das ist tragisch, denn eine Schule ist mehr als nur ein Gebäude. Es ist ein Ver-
sprechen auf Bildung, auf Gemeinschaft und auf die Zukunft. Geht ein solcher Ort 
verloren, trifft das nicht nur einzelne Kinder und Jugendliche, sondern die gesamte 
Nachbarschaft. Besonders im Wedding wiegt dieser Verlust schwer.

Als Linke sagen wir klar: Wir brauchen sofort ein belastbares Konzept sowie einen 
verbindlichen Zeitplan. Der jetzige Stillstand ist nicht nur teuer, er ist politisch schlicht 
nicht haltbar. Bildung darf weder am Schimmel, noch am Sanierungsstau scheitern. 
Schon gar nicht in einem Viertel, das ohnehin mit strukturellen Nachteilen zu kämpfen 
hat. Jeder weitere Monat Stillstand ist ein Monat verlorener Chancen für die Kinder, 
die Familien und für das gesamte Viertel.� Tobias Matschukat
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DA S IS T DA S LETZTEDA S IS T DA S LETZTE

Es ist der 31. Oktober – Halloween in ganz 
Berlin. Ich bereite mich auf die Ankunft 
kleiner Menschen vor, die mir (nach dem 
kakophonischen Absingen seltsamer Lie-
der) Süßigkeiten aus den Rippen leiern 
wollen. Naja, wie jedes Jahr. 

Es klingelt. Vor der Tür steht ein blasiert 
schauendes Männlein mit orangener Haut 
und einem Wischmopp auf dem Kopf. Es 
streckt die Hand aus. „Her damit!” 

Wie jetzt? Ohne Singsang? „Nö!”
Das Männlein pumpt. „Das wird unge-

ahnte Folgen haben.“
Ach was. „Erzähl mal!“
„Ich werde die Zölle auf dänische Lak-

ritze erhöhen und auf deinem Balkon ein-
marschieren, um dort einen patriotischen 
Golfplatz zu errichten. Und dann werde ich 
machen, dass die Luft stinkt.“ Das Männ-
lein wirkt siegessicher.

Ich grübele. Das mit der Lakritze könn-
te mich hart treffen. Gut, der Balkon, naja. 
Und dass die Luft stinkt, das kann ich sel-
ber. Zum Schein gebe ich nach. „Hier ist 
ein Apfel für dich.”

Der orangene Homunkulus wird ärger-
lich. „Sehe ich aus wie ein Hase?“

Ne, kann man nicht behaupten.
„Was soll ich mit einem verf…ten Apfel? 

Ich schick dir die von der Leyen auf den 
Hals und den Söder. Da sollst du mal sehen. 
Also, her damit!”

Jetzt wird es hart. Vor meinem geisti-
gen Auge hüpft Söder mit einer Brezel in 
meinem Bad herum. Und von der Leyen 
stimmt mit ihren sieben Kindern ein Volks-
lied an. Oh, mein Gott! Ich wage eine letzte 
Finte. „Ich habe hier noch eine prima Cre-
me gegen deine schlimme Hautkrankheit.“

Und da geschieht es. Das Männlein 
fängt an zu qualmen und platzt mit einem 
lauten Knall. Gut, dass meine Frau ein 
Cremefetischist ist.

Dann bin ich aufgewacht und dachte: 
„Schade, dass es nicht so einfach ist!”

Jetzt hat es an der Tür geklingelt. Nicht 
schon wieder! Aber es sind nur kleine Men-
schen, die Süßes oder Saures begehren. 
Sollen sie haben.

RAMSES

Die Linke hilft
... in Mitte
Sozial- und Mietberatung mit 
Rechtsanwalt André Roesener
Jeden 1. Mittwoch im Monat
17:30 bis 19:00 Uhr
Nachbarschaftszentrum
„Bürger für Bürger“ 
Brunnenstr. 145, 10115 Berlin
Jeden 3. Mittwoch im Monat
17:30 bis 19:00 Uhr
Kreativhaus
Fischerinsel 3, 10179 Berlin

Sprechstunde der Linksfraktion
der BVV Berlin-Mitte
Jeden Mittwoch
16:00 bis 18:00 Uhr
Rathaus Mitte (Raum 113+114)
Karl-Marx-Allee 31, 10178 Berlin

... in Moabit
Sozialberatung
Jeden 2. Freitag im Monat
17:00 bis 19:00 Uhr
B-Laden
Lehrter Str. 30, 10557 Berlin

... im Wedding
Rechts- und Sozialberatung
mit Rechtsanwält*innen
Jeden Freitag
16:00 bis 18:00 Uhr
Linkstreff
Malplaquetstr. 12, 13347 Berlin

Sozialberatungen
Jeden Dienstag
16:00 bis 18:00 Uhr
Cocoon
Exerzierstr. 14, 13357 Berlin
Jeden 4. Donnerstag im Monat
16:00 bis 18:00 Uhr
Linkstreff
Malplaquetstr. 12, 13347 Berlin

Alle Beratungsangebote 
sind kostenlos.

Kein Problem ist zu klein 
und keines zu groß!


